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Keiner liebt, wie Gott liebt

Am grössten aber ist die Liebe
Liebe Leserin, lieber Leser

Gott liebt den Menschen bedingungslos. Und umgekehrt?
Dieses Heft steht im Zeichen der Agape, der Gottesliebe. Das altgriechische
Wort wird im christlichen Zusammenhang meistens spezifisch für die Liebe
Gottes zu uns Menschen verwendet. Doch diese Liebe, lesen wir in der
Betrachtung dieser Ausgabe, ist nicht einseitig: Der Theologe Walter Kirch-
schläger plädiert für eine beziehungsorientiertere Liebe zwischen Gott und
dem Menschen.

In Beziehung stehen auch die Frauen, denen wir die Heftmitte widmen: zu
Gott und zu einander. Das Fenster der Ursulinenkirche Erfurt beschreibt die
Geschichte der Thüringer Landespatronin Elisabeth. Ihr gegenüber gestellt
sind weitere sechs Frauenfiguren, die ihrer Liebe zu Gott wegen auch in Be-
ziehung zu Elisabeth stehen. So bunt wie ihre Liebe leuchtet auch das Fenster.
Ausnahmsweise drucken wir daher diesen Mittelteil in Farbe, in der Hoff-
nung, dass der weihnachtlich-bunte Agape-Funke auch auf Sie überspringt.

Diese Ausgabe ist nicht nur farbiger, sondern auch dicker als sonst. In der
Mitte des Hefts – in diesem Fall also in der Mitte der Mitte – finden Sie vier
Seiten, die Sie zur unterbruchsfreien Lektüre vielleicht gleich zu Beginn
heraustrennen wollen. Sie finden darauf die franziskanischen Reiseangebote
2015. Der Andrang ist immer relativ gross, weswegen wir schon jetzt auf die
Angebote aufmerksam machen.

Mit diesem Heft runden wir unseren Zyklus 2014 ab. Das ganze Jahr über
hat uns Clive Staple Lewis' Was man Liebe nennt (original: The Four Loves)
begleitet. Wir hoffen, dass Ihnen die Lektüre so viel Freude gemacht hat wie
uns die Herstellung, und wünschen Ihnen gesegnete Feiertage und ein glück-
liches neues Jahr.

Sarah Gaffuri

Ausgabe 63 / 16. Jahrgang / Dezember 2014 Inspiration für franziskanisch Interessierte



be
tra
ch
tu
ng

Von Prof. Dr. Walter Kirchschläger

«Das Grösste aber ist die Liebe» schreibt Paulus an die Kirche
von Korinth (1 Kor 13,13). Das ist die These. Natürlich muss
sie eine Verortung haben. Auch hier hilft Paulus weiter: «Die
Liebe Gottes ist ausgegossen in unsere Herzen durch den hei-
ligen Geist, der uns gegeben ist» – so an die Kirche von Rom
(Röm 5,5). Genau um das soll es gehen: die Liebe Gottes. Gott
liebt, und seine Liebe hat ein Du: uns Menschen… Atem und
Sinne stocken, wenn ich das zu denken versuche und mich
selbst dabei nicht ausklinke, sondern mich in dieses Du Gottes
miteinbeziehe. Dazu muss ich weiter ausholen, und für einmal
beginne ich nicht mit der Bibel, sondern mit dem Lehramt unse-
rer Kirche im letzten Grossen Konzil.

«Es hat Gott gefallen» – eine Grundlegung
Das ist jetzt 50 Jahre her, trotzdem nicht veraltet, es hat seine
Aktualität noch nicht einmal gewonnen. Der Konzilstext ist
etwas kompliziert, aber die Geduld damit lohnt sich: Dokument
über die göttliche Offenbarung, Art. 2: Die Frage an die Konzils-
väter lautet: Offenbarung – was ist das eigentlich? Anstelle einer
Definition schreiben sie die folgenden Sätze:
«Gott hat es in seiner Güte und Weisheit gefallen, sich selbst zu
offenbaren und das Sakrament seines Willens kundzutun (vgl.
Eph 1,9): dass die Menschen durch Christus, das fleischgewor-
dene Wort, im Heiligen Geist Zugang zum Vater haben und teil-
haftig werden der göttlichen Natur (vgl. Eph 2,18; 2 Petr 1,4).
In dieser Offenbarung redet der unsichtbare Gott (vgl. Kol 1,15;
1 Tim 1,17) aus seiner überströmenden Liebe die Menschen an
wie Freunde (vgl. Ex 33,11; Joh 15,14-15) und verkehrt mit
ihnen (vgl. Bar 3,38), um sie in seine Gemeinschaft einzuladen
und aufzunehmen.»
Da ist – bei aller Gewundenheit der Ausdrucksweise – der
Hauch des biblischen Zeugnisses spürbar (und in den vielen
Hinweisen auf Bibelstellen auch sehbar). Da ist nicht von
einem Gott die Rede, der bestimmt, beschliesst oder erlässt,
sondern der sozusagen spielerisch und mit Freude handelt, weil
ihm etwas gefällt. Wir lesen von Zugang, von Teilhabe, von
Freundschaft und Gemeinschaft, die Gott anstrebt. Welch ein
fundamentales Glück für den Menschen, dass er das Du dieses
göttlichen Strebens ist! Kein Wunder (und auch nicht übertrie-
ben), dass der Text von einem sakramentalen Vorgang spricht,
von einemmassgeblichen Zeichen also von Gottes guter Absicht
mit uns Menschen. All das können wir im Stillen bedenken und
auf uns wirken lassen. Das alles Entscheidende ist jedoch das
Handlungsmotiv, das die Väter des Konzils in diesem Vorgehen
Gottes erkennen: Liebe; persönlicher noch: seine Liebe; und

DAS MASS DER LIEBE IST IHRE
MASS-LOSIGKEIT: WO ANDERS SOLLTE
DAS MEHR GELTEN ALS FÜR GOTT?

noch intensiver: seine überströmende Liebe. Es lohnt sich, die-
ses Bild zu vertiefen: «überströmend» setzt ein gewisses Mass
voraus, aber es kennt nach oben keine Grenze.
Davon also ist die Rede: von einem Gott, der uns liebt, der sein
Geschöpf «Mensch» in seiner Liebe anspricht und uns damit
bis zur letzten Faser unseres Menschseins erfasst, wenn er
unsere Nähe sucht – einfach, weil es ihm gefällt. Das Ziel heisst
Gemeinschaft, Beziehung, Teilhabe an seinem (also an Gottes)
Leben. Nur anhand des Laboratoriums und der Erfahrungs-
wirklichkeit von zwischenmenschlichen Beziehungen können
wir überhaupt eine Ahnung davon gewinnen, worum es hier
wirklich geht.

«Weil ich dich lieb gewonnen habe»
Die Bibel ist voll von Liebeserfahrungen und Liebesgeschichten
mit Gott. Sie sind nicht Verdienst des Menschen. Liebe ist nie
geschuldet, auch nicht verdient; sie ist Geschenk, frei gegebene
Selbsterschliessung hin auf das Du. Sie lebt nicht von ihrem
Erfolg, sondern von der Freiheit des Gebens und der entspre-
chenden Entscheidung.
Auf die Frage nach der Erwählung Israels lesen wir im Buch
Deuteronomium aus dem Mund des Mose die folgende Ant-
wort: «Nicht weil ihr zahlreicher seid als die anderen Völker, hat
euch der Herr ins Herz geschlossen und ausgewählt; ihr seid das
kleinste unter allen Völkern. Sondern weil der Herr euch lieb
gewonnen hat…» (Dtn 7,7-8a). Durch die gesamte Rettungs-
geschichte Gottes mit den Menschen zieht sich im Zeugnis der
Bibel dieser Grund seines Handelns. Deshalb schaut Gott nicht
weg, sondern er schaut hin, wenn der Mensch in Not ist, und
deswegen bleibt er ein zugewendeter Gott, auch wenn Israel,
wenn der Mensch sich abwendet. Liebe gibt selbst einem sol-
chen Nein einen Raum, auch wenn sie darunter leidet. Gottes
Liebe lässt etwas Verschwenderisches an sich erkennen. Nie ist
es genug, und nie hat Gott genug von seinem Wesen Mensch.
Das Mass der Liebe ist ihre Mass-Losigkeit: Wo anders sollte das
mehr gelten als für Gott? Verschiedene Signale seiner Liebe in
der jüdischen Zeit sind für die Gotteserfahrung des biblischen
Menschen offenbar nicht genug. Liebe will und Liebe gibt
immer mehr. Gott erhöht seinen Einsatz. Er setzt nicht mehr

Über die Liebe Gottes: zum Menschen – und umgekehrt

AUS SEINER ÜBERSTRÖMENDEN LIEBE
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«Überströmend setzt ein gewisses Mass voraus, aber es kennt nach oben keine Grenze.»
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Zeichen, er gibt sich selbst: «So hat Gott die Welt geliebt, dass
er seinen einziggeborenen Sohn gab» (Joh 3,16). Das ist kein
Merksatz zur Passion Jesu, sondern zu seiner Menschwerdung.
In seinem Sohn gibt sich Gott selbst in die Welt hinein. Jesus
Christus macht für Menschen konkret erfahrbar und lebt mit
ihnen, was Gott ausdrücken möchte: Ich bin für euch da.
Mehr geht nicht. Gott gibt alles, denn «eine grössere Liebe hat
niemand als wer sein Leben hinstellt für seine Freunde» – so re-
flektiert der Verfasser des Johannesevangeliums über das Gottes-
geschehen in Jesus Christus (Joh 15,13). Da ist nicht gleich vom
Tod Jesu die Rede; ein Hingabedenken ist hier fehl am Platz. Da
geht es um den Einsatz des Lebens, um volles, uneingeschränk-
tes Engagement, um höchstes Risiko in der Zuwendung zum
Du. Denn Jesus geht am Leid, an der Not, an der Ausgesetztheit
und an der Sehnsucht der Menschen nicht vorüber, sondern er
schaut hin und er ist da, für die Menschen da. Wer solche Liebe
lebt, lebt höchstes Risiko. Das kann auch tödlich sein.
«Die Liebe hört niemals auf» sagt Paulus der Kirche von Korinth
(1 Kor 13,8). Das hat er so von der Liebe Gottes abgeschaut. Das
Gleichnis von den zwei Söhnen erschliesst uns ein wenig, was
das heissen kann (Lk 15,11-32), und es gibt uns diese Zuver-
sicht: Lieben heisst auch Vergeben ohne Wenn und Aber, ohne
Vorbedingungen, einfach ein Dasein für Dich.
Selbst angesichts des Todes Jesu hört Gott nicht auf, zu lieben.
Dort, wo für Menschen eine unüberwindbare Grenze besteht,
setzt Gott ein neues Liebes-Ja zu seinem Sohn, das seinem
Wesen und seiner Eigenart als Gott für uns (vgl. Mt 1,23)
entspricht: Auferstehung – neues Leben in Überfülle. Seither

WER LIEBT, SUCHT
DAS WOHLERGEHEN
DES GEGENÜBERS.

wissen wir, dass unser Gott dies nicht nur kann, sondern auch
tut. Der Tod ist für ihn keine Liebesgrenze.

«Liebst du mich?»
Dreimal stellt der Auferstandene in einer der Ostererzählungen
des Johannesevangeliums diese Frage an Simon Petrus (Joh
21,15-17). Auch unausgesprochen begleitet sie jede Liebesbe-
ziehung. Sie ist das Suchen nach der Sicherheit des Gehalten-
seins in dieser Verbindung, nach der Tragfähigkeit der darauf
abgestützten Gemeinschaft. Die Bibel lässt uns wissen, dass
diese Frage, wäre sie an Gott gestellt, im Christusgeschehen für
alle Zeit beantwortet ist.
Aber die Frage richtet sich auch an uns. Darin verbirgt sich die
fundamentale Grundlegung unserer Gottesbeziehung. Schon
die Jüdische Bibel versucht, die Dimension der erwarteten
Reaktion des Menschen so weit wie möglich auszuweiten. Weil
Gott das eine und einzige Du des Menschen ist, «sollst du den
Herrn, deinenGott, liebenmit ganzemHerzen, mit ganzer Seele
und mit ganzer Kraft» (Dtn 6,5), ohne jeden Vorbehalt also, mit
meiner gesamten Persönlichkeit und meiner ganzen Existenz,
eben «mit Haut und Haar». Bekanntlich wird dieses so genannte
Liebes-«Gebot» in der Jesusverkündigung erneut aufgegriffen
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(vgl. Mk 12,29-30 und die Paralleltexte). Aber damit ist es bei
weitem nicht getan. Deshalb ist es konsequent, dass das Johan-
nesevangelium einen Schritt weiter geht: Anstelle des Liebesge-
bots aus der Jüdischen Bibel spricht der Evangelist von einem
Verhalten, das dem Vorbild und Beispiel Jesu entspricht: «Liebt
einander, wie ich euch geliebt habe» (Joh 13,34). Damit ist ein
Projekt genannt, das uns ein ganzes Leben beschäftigt.
Liebe lässt sich nicht gebieten. Liebe geschieht in Freiheit. Des-
halb tut ein Umlernen in unseren religiösen Grundhaltungen
not. Aus der Pflichterfüllungsmentalität («Du sollst…», «Du
musst…») müssen wir unser Verhältnis zu Gott mit einer Be-
ziehungsmentalität weiterentwickeln. Nicht auszudenken, dass
ich meine zwischenmenschlichen Beziehungen nach einem
Regelwerk von Vorschriften gestalte. Genau dieses Verhaltens-
muster legen wir jedoch vielfach unseremWeg zu und mit Gott
zugrunde.
Das hat unser Gott nicht verdient. Der Vater mit mütterlichen
Zügen, der dem Sohn entgegengeht, ihn gar nicht zu Wort
kommen lässt, ihn ohne Vorwürfe in seine Sohnschaft wieder
einsetzt und für ihn ein Festmahl ausrichtet (Lk 15) – dieser Gott
ist nicht einer, der Buchhaltung führt. Er liebt.
Einfältig, wer meint, eine solche Grundlegung, die weg vom
Müssen und Sollen und hin zur Zuwendung in Freiheit geht,
führe zur Verniedlichung und zur Lauheit. Das Gesicht und der
Blick, die Freude und die Trauer des geliebten Du fordern mich
in meinem Verhalten mehr heraus als jede Vorschrift. Wer liebt,
sucht das Wohlergehen des Gegenübers, bemüht sich um seine

LIEBE LÄSST SICH NICHT GEBIETEN.
LIEBE GESCHIEHT IN FREIHEIT. DESHALB
TUT EIN UMLERNEN IN UNSEREN
RELIGIÖSEN GRUNDHALTUNGEN NOT.
AUS DER PFLICHTERFÜLLUNGS-
MENTALITÄT MÜSSEN WIR UNSER
VERHÄLTNIS ZU GOTT MIT EINER
BEZIEHUNGSMENTALITÄT
WEITERENTWICKELN.

und ihre Freude, vermeidet, was schmerzen und verletzen
könnte, und versucht, dies um des geliebten Du willen immer
und immer noch besser zu machen – eben überströmend: Wer
wollte da allen Ernstes meinen, das könne mit einer Erfüllungs-
mentalität (Mk 10,17: «Was muss ich tun, damit…?») und mit
«Pflichten» bewerkstelligt werden? Gegenüber den Kirchen von
Galatien spricht Paulus von einem Glauben, der sich in der Frei-
heit der eigenen Verantwortung entfaltet und für den nur zählt,
dass er sich «in Liebe verwirklicht» (Gal 5,6). Gott, so bezeugt
die Bibel und so reflektiert das Konzil, unser Gott handelt uns
gegenüber eben so anders, so absolut grenzen-los. Umso mehr
sind wir herausgefordert durch seine Frage: «Liebst Du mich?»

Zum Autor
Walter Kirchschläger, geboren 1947 in Niederösterreich, war von
1982 bis zu seiner Emeritierung 2012 Professor für Exegese des
Neuen Testaments an der Theologischen Fakultät Luzern. Von 1997
bis 2000 leitete er als Rektor die Hochschule Luzern, von 2000 bis
2001 war er Gründungsrektor der Universität Luzern. Er ist verheira-
tet und Vater von vier Kindern. Der Theologe hat zahlreiche Bücher
veröffentlicht, darunter ganz neu Christus im Mittelpunkt. Impulse
für das Christein. Wien, Styria Premium, 2014.
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Von Sarah Gaffuri

Agape wird bereits von der frühen Kirche im Rahmen eines-
Liebesmahls der Gemeinde gefeiert. Schon Paulus kennt und
beschreibt solche gemeinsamen Mähler – als Teil eines Gottes-
diensts, als Einbettung der Eucharistie, als Vor- und Nachfeier
der eigentlichen Andacht. Mitgebrachte Speisen wurden ge-
segnet und gemeinsam verzehrt. Die Liebe Gottes wird in der
Agape-Mahlfeier sinnlich ausgedrückt. Dass Sinnlichkeit zum
Selbstzweck werden kann, zeigte sich auch in diesem Ritual.
Statt dass Arm und Reich gemeinsam ihre mitgebrachten Spei-
sen teilten und genossen, schlugen sich die Reichen die Bäuche
vor dem Gottesdienst so voll, dass für die Armen, die erst nach
der Arbeit und damit später zum Mahl eintrafen, nichts mehr
übrig blieb. Oder jeder ass nur noch, was er selber mitgebracht
hatte, wodurch wiederum die Armen das Nachsehen hatten.
Schon die Apostel kritisierten diese Haltung, und im 4. Jahr-
hundert führten solche Missbräuche gar zu einem Verbot der
Agape-Mahlfeiern.
Heute aber findet die Agape wieder einen Platz in den Got-
tesdiensten. Die Theologin Esther Rüthemann beispielsweise
bettet sie in einige ihrer alternativen Gottesdienste ein.

Esther Rüthemann, ist die Agape-Feier keine Konkurrenz zur
Eucharistie? Immerhin wird ebenfalls Brot und Wein gesegnet
und geteilt.
Esther Rüthemann: Ich würde eher sagen, die Agape ist eine
Alternative zur Eucharistie. Gottesdienste ohne Eucharistie
können sehr wortlastig werden. Das gemeinsame Essen und
Trinken kommt als nährendes Element bereichernd dazu. Die
Agape beschränkt sich zudem nicht nur auf Brot und Wein,
sondern entfaltet sich zu einem eigentlichen Mahl.

Schon die frühen Christen integrierten die Agape in ihre Got-
tesdienste.
Ja, und schon Jesus hat als sinnlicher Mensch gemerkt, dass
beim gemeinsamen Essen und Trinken etwas passiert. Nicht
umsonst ist im Orient Gastfreundschaft das oberste Gebot.
Jesus hat diese orientalische Sitte in Extremform betrieben. Mit
seinen Freunden und jenen, die ihm folgten, teilte er Essen und
Trinken, führte mit ihnen Gespräche, hörte ihnen zu.

Eine Stärkung von Leib und Seele gleichzeitig.
Genau. In der Agape-Feier geht es nicht nur um das Essen als
Nahrungsaufnahme für den Körper. Indem wir essen, sitzen
wir gemeinsam am Tisch. Wir teilen auch die Zeit, erleben

angeregte Tischgespräche. In solchen Feiern teilen wir Brot und
Wort, loben Gott und verbringen gemeinsam Zeit. Das alles trägt
dazu bei, dass wir uns danach gestärkt fühlen, genährt auf allen
Ebenen.

Was ist mit den heutigen Formen des Zusammenseins in einer
Pfarrei? Die gutschweizerische «Teilete» im Anschluss an einen
Gottesdienst als orientalische Gastfreundlichkeit – der Apéro
nach der Messe als Agape?
Man kann das so erleben. Der Apéro ist natürlich eine untypi-
sche Version, normalerweise würde man eher eine gemeinsame
Mahlzeit einnehmen, etwa eine Fastensuppe. Aber auch in der
Form des Apéro sind gute Gesprächemöglich, man fühlt sich zu-
sammengehörig und aufgehoben. Auch hier kann gelten: Indem
wir das Essen teilen, teilen wir unser Leben.

Die Liebe Gottes sinnlich ausgedrückt

DAS ESSEN TEILEN HEISST DAS LEBEN TEILEN

Esther Rüthemann, Pastoralassistentin in Jona.
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Zur Person
Esther Rüthemann geboren 1972, ist Theologin und Pastoralassi-
stentin in Rapperswil-Jona. Nebst den traditionellen Gottesdien-
sten feiert sie auch verschiedene alternative Angebote, darunter
die «Dankstell – der andere Gottesdienst». Sie pilgerte 2011
während eines halben Jahres in einer Vierergruppe zu Fuss nach
Jerusalem.



Veranstaltungen im
Mattli Antoniushaus, Morschach

23. bis 27. Dezember
Weihnachten gemeinsam feiern
Sr. Imelda Steinegger

26. Dezember | 17 Uhr
Farbmusik – Musik zu Farben
Hanspeter Krüsi, Piano und Gitarre

30. Dezember bis 7. Januar
Jahresübergang – Neues geschehen lassen
Elisabeth Utz-Meier

31. Januar bis 1. Februar
Schreibwerkstatt – Schreiben wollte ich schon immer
Rosemarie Meier-Dell’Olivo

24. Februar | 19.30 Uhr
Frauengottesdienst
Maya Büeler, Anneliese Stadelmann

6. bis 8. März
Meditation – ein Weg der Heilung
Peter Wild

7. bis 8. März
Tanzwochenende Frühling
Marlene Aellig-Holderegger

22. März | 10.30 Uhr
Gottesdienst und Suppentag
Nadia Rudolf von Rohr und Peter Gehring,
Pfarreiteam Morschach

28. bis 29. März
Dem Burnout vorbeugen – Die Wurzeln des Heilens
Dr. Gabriel Looser
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TERMINE

Franziskanische Termine und Reisen
im Winter 2014/2015 und im Frühling 2015

12. Dezember
Friedenswege in den Ranft
Von der Sehnsucht nach mehr – Gott ist mehr als alles
17 Uhr: familienfreundlicher, meditativer Weg ab Pfarrkirche

Sachseln
18 Uhr: Friedensmeditation im Ranft
19 Uhr: Adventliche Eucharistiefeier
Der franziskanische Friedensabend im Advent gehört unter
den jährlichen Friedensgebeten, die in den Wochen vor Weih-
nachten stattfinden, zu den beliebtesten. Infos unter www.
tauteam.ch oder kurzfristig bei Sr. Imelda Steinegger (Ingen-
bohl) unter 079 388 88 56.

31. Januar
Franziskanisches Forum
Friede ohne soziale Gerechtigkeit?
Samstag, 31. Januar, 9.30 bis 16 Uhr,
Mattli Antoniushaus, Morschach

«Gerechtigkeit und Friede küssen sich», sagt Psalm 85. Wahrer
Friede ist nie ungerecht. Doch wie lässt sich Justitias Waage in
Balance bringen? Was trägt zu einer umfassenden Friedensord-
nung bei? Gerechtigkeit kostet alle: Geld, Toleranz, Engage-
ment, Solidarität. Friede, der daraus erwächst, ist mehr als Ruhe
und Ordnung. Das Franziskanische Forum ergründet heutige
Friedensvisionen und fragt mit Fachleuten aus Sozialarbeit,
Kirche und Politik nach dem Fundament echten Friedens. Es
wirken mit: Carlo Schmid-Sutter (Jurist, Altlandammann und
Bundespolitiker), Sr. Iniga Affentranger (Gefängnisseelsorge),
Br. Markus Heinze (FI bei der UNO Genf), Fra Martino Dotta
(soziale Projekte) und Sarah Gaffuri (Medienschaffende).
Weitere Information: www.tauteam.ch

21. bis 22. März
Impulsweekend «Abschied leben»
Vorbereitung auf Ostern im Mattli Antoniushaus
Br. Niklaus Kuster, Sr. Imelda Steinegger
und Nadia Rudolf von Rohr

3. bis 9. Mai
Reise: Padua und Ravenna
Padua auf Antonius’ Spuren und Ravennas antike Perlen erleben
Sr. Imelda Steinegger und Guido Aellig

Das Kursprogramm und Kursdetails:
www.antoniushaus.ch oder
Mattli Antoniushaus, 6443 Morschach
Tel. 041 820 22 26, Fax 041 820 11 84
info@antoniushaus.ch

Detailprogramme für alle Angebote:
www.tauteam.ch oder
Nadia Rudolf v. Rohr | FG-Zentrale | 6443 Morschach
fg@antoniushaus.ch
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Von Br. Niklaus Kuster

Unweit von Erfurts Krämerbrücke liegt am Anger die gotische
Kirche der Ursulinen. Wer von der Shoppingmeile durch den
alten Toreingang ins Kirchlein tritt, steht überwältigt vor drei
Glasfenstern. Sie zeigen acht Frauen, die sich in typischen
Gesten auf Christus ausrichten. Der Gottessohn tanzt, auf den
Lebensbaum gekreuzigt, als Auferstandener. Die Parallele zum
Damianokreuz ist nicht zufällig: Die Fenster gestaltete 1984 der
Prager Antonin Klouda OFS. Der Franziskusfreund hat den Po-
verello mit Kapuze zu Füssen des Herrn dargestellt, als «neuen
Adam», während der Schädel unter dem Kreuz ans Grab des
alten Adam erinnert. Links verbindet die Passionsblume Leiden
mit vitaler Schönheit. Im roten Kleid der Liebe findet Maria von
Magdala zum gekreuzigt Auferstandenen, ihr gegenüber tun es
Klosterschwestern, die seit acht Jahrhunderten an diesem Ort
leben.
Zuerst sind es Augustinerinnen, die um 1136 ein Hospital vor
den Stadttoren führen. Nach 1230 übernehmen Magdalenerin-
nen ihren Dienst – Dirnen, die der Priester Rudolf von Worms
zu einem neuen, religiös-karitativen Leben ermutigt hat. Die
Gemeinschaft der «Weissen Frauen» überstand die Erfurter
Reformation, war nach dem Dreissigjährigen Kriegaber derart
geschwächt, dass Ursulinen sie ablösten, die bis heute an dieser
Stätte wirken: Sie unterrichteten Generationen von Erfurter
Mädchen und überstanden dabei die Säkularisation, den Kul-
turkampf, die Nazi-Diktatur und den Sozialismus. Als ihnen
in der DDR-Zeit die Schultätigkeit untersagt war, führten die
Schwestern eine Tageskinderstätte und bildeten Caritasmitar-
beiterinnen aus.

Einen Bogen über 1200 Jahre gespannt
Über 800 Jahre an diesem Ort präsent, verbünden sich die
Schwestern mit grossen Frauengestalten Mitteldeutschlands:

Sie stehen für vielfältige Formen, Gottes- und Nächstenliebe zu
vereinen.
Das rechte Fenster ist der Thüringer Landespatronin Elisa-
beth gewidmet. Ganz oben richtet sich die Liebende nachts mit
leeren Händen betend auf Christus aus. Tagsüber hat die Lan-
desmutter alle Hände voll zu tun. Fünf Brote und zwei Fische
erinnern in der zweiten Szene an Speisungswunder Jesu, die
Elisabeths mutige Politik in einem Katastrophensommer erneu-
ert. Die dritte Szene zeigt die Ehefrau, die als junge 20-jährige
Witwe vom Schwager Heinrich Rapse samt ihren drei Kindern
vom Hof verstossen wird. In der letzten Szene teilt Elisabeth
in ihrem Marburger Hospital als «Schwester in der Welt» ihr
Leben mit den Ärmsten. Das linke Fenster spannt den Bogen
über 1200 Jahre: Ganz oben kopiert Lioba (†782) als Benedik-
tinerin Evangeliare, um die Missionierung Germaniens unter
Bonifatius zu unterstützen. Leuchtend rot schenkt darunter die
ZisterziensermystikerinGertrud von Helfta (†1302) ihr Herz
Christus. Als dritte legt die Kaiserin Kunigunde (†1033) ihre
Krone vor Christus nieder: Die modellhafte Herrscherin trat
nach dem Tod ihres Gatten Heinrich II. in ihre Klostergründung
Kaufungen bei Kassel ein. Auch die vierte Frau war Herrscherin:
Als der Frankenkönig Chlothar I. das Thüringervolk besiegt
hatte, zwang er deren junge Prinzessin Radegundis (†587)
in die Ehe mit ihm und ermordete später ihren Bruder, worauf
die Königin sich vom Herrscher trennte und das Kreuzkloster
von Poitiers gründete. Die letzten beiden Frauen haben sich
die Ursulinen mit in das Fenster gewünscht: Angela Merici
von Brescia (†1540), die ihren Schulorden als weibliches
Gegenstück zu den Jesuiten gründete, und Ursula von Köln
(4. Jht.), die als Märtyrerin mit ihren Gefährtinnen am Rhein an
die antike Christianisierung zur Zeit der Hunnen erinnert. Sechs
Frauen, die mit Elisabeth von Thüringen ins Gesprächen über
die Gottesliebe kommen möchten.

Wo Frauenmystik in allen Farben leuchtet

EL ISABETH VON THÜRINGEN
IM SPIEGEL GROSSER SCHWESTERN

Die fiktiven Texte auf den nächsten Seiten folgen den Frauenfiguren des linken Fensters von oben nach unten.

di
al
og
im
bi
ld



di
al
og
im
bi
ld

Fo
to
:©

Ha
nn
es

Sc
hm

id
tk
e
/U

rs
ul
in
en
kl
os
te
rE
rfu
rt



Franziskanische Reisen mit Tiefe und Weite

Padua und Ravenna

Spiritualität und Kultur

3. – 9. Mai 2015

Mittelalterliche Pilger- und antike Hafenstadt
Begleitung: Sr. Imelda Steinegger und Guido Aellig-‐Holderegger
CHF 1200.-‐ im Doppelzimmer

Thüringen und Hessen

auf den Spuren Elisabeths, Landgräfin und Schwester

12. – 19. Juli 2015

Kultur – Natur – Spiritualität in „Deutschlands Mitte“
Begleitung: Sr. Imelda Steinegger und Urs Risi
CHF 1250.-‐ im Doppelzimmer

Prag

Entdeckungsreise in die Mitte Europas

2. – 8. August 2015

Die Goldene Stadt in Geschichte und Gegenwart
Begleitung: Br. Niklaus Kuster und Eugen Trost
CHF 850.-‐ (mit Unterkunft im Kapuzinerkloster)

Südfrankreich

auf den Spuren der frühen Franziskaner und der Katharer

30. August – 6. September 2015

Vom Rhônetal zu den Pyrenäen und ans Mittelmeer
Begleitung: Sr. Imelda Steinegger und Team
CHF 1500.-‐ im Doppelzimmer

Prag

Die Goldene Stadt und Böhmen

30. August – 5. September 2015

Kulturreise des Kapuzinerklosters Olten
Begleitung: Br. Niklaus Kuster und Oltner Kapuziner
CHF 1300.-‐ im Doppelzimmer

Rom

franziskanisch

10. – 17. Oktober 2015

Eine spirituelle Spurensuche zwischen Antike und Neuzeit
Begleitung: Nadia Rudolf von Rohr und Eugen Trost
CHF 1350.-‐ im Doppelzimmer

Alpine Pilgerwege in den Süden

Freude an der Schöpfung und die Freiheit von „Pilgern und Gästen auf Erden“ (Franziskusregel)
lassen sich auch auf Schweizer Pfaden erfahren und mit franziskanischen Impulsen verbinden.
Zwei spezielle Wanderwochen laden jährlich zum Unterwegssein alla francescana:

Via Francigena

Von Saint-Maurice nach Aosta
29. August – 5. September 2015

Eine der spektakulären Etappen des alten Frankenwegs
von Canterbury nach Rom: Aufstieg zum weltberühmten
Hospiz des Grand St-‐Bernard und auf der „Route
Napoléon“ hinunter ins sanfte Aostatal.
15 bis 20 km pro Tag, einfache Pilgerunterkünfte,
Tagesgepäck, Begleitfahrzeug.
Kosten CHF 980.-‐ für Unterkunft (HP) und Eintritte
Begleitung: Rös und Walter Steffen-‐Schlüssel

Via Gottardo

Von Luzern nach Faido
5. – 11. September 2015

Zu Fuss durch die Schweiz auf einer Pilgerroute, die nach
Assisi, Rom oder Jerusalem führen könnte. Sich auf dem
Weg von der Spiritualität von Franz und Klara von Assisi
berühren lassen. Unterwegs in einer Gruppe auch zu
sich selbst finden.
Tagesgepäck, Begleitfahrzeug,einfache Unterkünfte.
Kosten: CHF 980.-‐ für Unterkünfte, Essen, Begleitung
Begleitung: Beatrice und Patrick Hächler-‐Hälg

Detailinformation
und Anmeldeformulare

zu sämtlichen Reisen und
Angeboten finden sich auf
der Homepage des Tauteams:
www.tauteam.ch/reisen
oder sind erhältlich von der
FG-‐Zentrale, Mattli Antoniushaus
CH 6443 Morschach SZ
Tel: 041 822 04 50
Mail: fg@antoniushaus.ch

Das erweiterte Tauteam arbeitet
im Auftrag der franziskanischen
Gemeinschaften und Orden
der Deutschschweiz.



Pilgerwege
für Mutige

stille Tage
für Bewegte

Franziskanische Lebenskunst
verbindet Tiefe mit Weite.
Franziskus und Klara
finden ausserhalb Assisis
zu Ganzheit und Lebensfülle.
Vier Angebote führen aus
der Stille in die Stadt.

Zwei Pilgerwege folgen den Spuren der ersten Brüder:

Von Narni durchs Rietital nach Assisi

25. September – 4. Oktober 2015
Nur mit dem Nötigsten im Rucksack eine Freiheit erleben, die immer wieder findet, was sie braucht
Begleitung: Beatrice und Patrick Hächler, Nadia Rudolf von Rohr

Von Arezzo an den Lago Trasimeno und nach Assisi

25. September – 4. Oktober 2015
abends auf Höhen lagern oder bei stillen Klöstern überraschende Gastfreundschaft erleben
Begleitung: Br. Niklaus Kuster und Natascha Rüede
Kosten für beide Wochen: 450 CHF plus individuelle Reisekosten

Zwei Eremo-Wochen laden in ein Bergklösterchen der Franziskaner:

Exerzitien auf Monteluco bei Spoleto

28. August – 6. September 2015
Aus der Quelle schöpfen und Kraft finden
Begleitung: Sr. Ruth Walker und Br. Norbert Lammers

Bewegende Tage der Stille auf Monteluco

3. – 11. Oktober 2015
In stillen Wäldern mit weiten Ausblicken in die Tiefe finden
Die Woche schliesst mit zwei Tagen in Assisi
Begleitung: Sr. Imelda Steinegger und Br. Niklaus Kuster
Kosten: 1050 CHF

Assisireisen – sinnlich, tiefsinnig und ganzheitlich

Vertraut mit der Stadt und ihrer Geschichte, mit Natur und Kultur Assisis,
mit Wegen und Lebenskunst von Bruder Franz und Schwester Klara
begleitet das Tauteam Gruppen abseits von Kommerz und Touristenmassen.
Jede Reise hat ihre besonderen Akzente und führt auch auf innere Wege.

Assisi be-sinnlich

Einblicke in Franziskus’ und Klaras Lebenswelt

25. – 31. Mai 2015
Entdeckungen unterwegs durch die Stadt und ihre Umgebung
Überraschende Zugänge auch für Assisi-Kenner
Begleitung: Sr. Imelda Steinegger und Guido Aellig
CHF 1250.-‐ im Doppelzimmer
CHF 1400.-‐ im Einzelzimmer
Unterkunft: Posta Panoramica: www.hotelpostassisi.it

Assisi musikalisch

Inspirierende Wege in Stadt und Spoletotal

13. – 20. Juni 2015
Lieder der Schöpfung singen und die Sprache der Kunst geniessen
Woche mit reizvollen Wanderungen und gemeinsamem Musizieren
Begleitung: Dr. Walter Steffen, Ruth Lydia Koch und ein Musiker
CHF 1300.-‐ im Doppelzimmer
CHF 1500.-‐ im Einzelzimmer
Unterkunft: Albergo La Rocca in der Oberstadt: www.hotelarocca.it

Assisi durch Hintertüren

Studienwoche

12. – 18. Juli 2015
Kreatives Angebot für solche, die andere auf die Spuren
von Franz und Klara führen
Begleitung: Br. Niklaus Kuster, Nadia Rudolf von Rohr
Eugen Trost, in Zusammenarbeit mit der Universität Luzern
CHF 990.-‐ im Doppelzimmer, Vergünstigung durch das RPI
Unterkunft: Albergo La Rocca in der Oberstadt: www.hotelarocca.it

Assisi mit Franz und Klara

Reise der Franziskanischen Gemeinschaft

26. Juli – 2. August 2015
Begleitung: Nadia Rudolf von Rohr, Br. Paul Mathis
Auf den Spuren von Menschen, die bis heute inspirieren
CHF 1100.-‐ im Doppelzimmer, 1250.-‐ im Einzelzimmer
Unterkunft: Albergo La Rocca in der Oberstadt: www.hotelarocca.it
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Ein Dialog über die Jahrhunderte hinweg

SCHWESTER, FREUNDIN!

Lioba von Tauberbischofsheim
Liebe Elisabeth, meine Schwester!
Wir kamen beide aus fernen Ländern insMaingebiet, du aus Un-
garn und ich aus England. So sehr Deutschland sich heute gegen
Migration rüstet: Was wären Thüringen, Franken, Bayern und
Alemannien ohne uns Zugewanderte geworden? Ich kam aus
Wessex, war bestens gebildet – ein Privileg im 8. Jahrhundert –
und unterrichtete als Benediktinerin Mädchen. Als Bonifatius,
der Apostel Germaniens, Unterstützung brauchte, folgte ich
ihmmit Gefährtinnen in seinMissionsland. Im Kloster Tauberbi-
schofsheim bildeten wir Nonnen heranwachsende Frauen aus.
Das Evangeliar in meinen Händen unterstreicht das Ziel wahrer
Bildung: dass Menschen die Quellen des Lebens kennen und
daraus schöpfen. Rudolf von Fulda, mein Biograf, sagt, ich hatte
gelehrt, was ich selber lebte. Auch dein Glaube, Elisabeth, war
voller Tatkraft. Auch du hast Gottes- und Menschenliebe un-
trennbar verbunden. Wir beide mischten uns in die Politik ein,
nahmen Einfluss auf Fürsten und Kirchenführer. Um Deutsch-
land christlich zu prägen, gründete ich weitere Klöster. Du
hast Hospitäler errichtet – und wurdest in jenem von Marburg
Schwester der Ärmsten. Worte von dir sind wenige überliefert,
doch deine Taten berühren über Jahrhunderte!

Sr. Maria Crucis Doka

Gertrud von Helfta
Elisabeth: Uns verbindet manches, liebe Schwester Gertrud.
Ich musste mit vier Jahren von zu Hause fort und Du nur ein
Jahr älter!
Gertrud: Der Tod uns nahestehender Menschen hat unser Le-
ben früh geprägt und in besondere Bahnen gelenkt.
Elisabeth: Weisst Du, dass ich meine jüngste Tochter Gertrud
nannte und Ludwig und ich für sie ein Leben im Kloster vorsa-
hen? Das war auch Dein Weg. Du hast Dein Herz früh Christus
geschenkt und das verbindet uns ganz besonders: Unser bren-
nendes Herz!
Gertrud: Und doch sind wir ganz anders, liebe Schwester!
Mein Herz ist derart in Liebe zu Christus entbrannt, dass mir alle
Kreatur zuwider wurde. Ich wollte mich ganz und gar nur IHM
widmen, nichts anderes seiner Liebe vorziehen. Deshalb zog ich
mich zurück von der Welt. Wie anders hast Du gewählt! Dein
Herz ist ebenso früh in Liebe zu Gott entbrannt, und sie machte
es gross. So gross, dass Du es immer wieder neu verschenken
konntest: Deinem Mann Ludwig, Deinen Kindern und den
Geringsten in Deinem Volk. Du hast gelebt, was mein Geliebter

uns lehrte: Was ihr einem meiner geringsten Geschwister tut,
das habt ihr mir getan.
Elisabeth: Ach Gertrud, es hat mir fast das Herz zerrissen so
und auf alle Seiten zu lieben! Aber es ist, wie Du sagst: Gott
selbst hat mein Herz so gross gemacht, dass es in Liebe auch zu
den Menschen entbrannte. Grad so wie seines.

Nadia Rudolf von Rohr

Kaiserin Kunigunde
Kunigunde: Sei willkommen im Hause des Vaters, du Schwes-
ter imHerrn, mir verwandt in der Aufgabe, das Land gemeinsam
mit dem Gatten gut zu regieren, Jesu Liebe der Welt zu bezeu-
gen.
Elisabeth: Sei herzlich gegrüsst, Mitstifterin des Bamberger
Doms, damit das Gottesreich auch im Osten des Reiches ver-
kündet werde.
Kunigunde: Ja, die Gottesliebe hat uns beide gedrängt, die
irdische Macht in Seinen Dienst zu stellen.
Eiisabeth:Dankenwir Gott, dass Heinrich und du, Ludwig und
ich gemeinsam für das leibliche und geistliche Wohl unserer
Untergebenen sorgen durften.
Kunigunde:Wie freute ich mich, als du die Kornspeicher eurer
Burgen für die Hungernden geöffnet hast und die Brüder des
Poverello als Boten der Gottesliebe nach Thüringen geholt hast.
Elisabeth: Mein Herz wollte allen die Frohe Botschaft mit-
teilen, ich allein war ohnmächtig, so suchte ich Brüder und
Schwestern, Gottes Lob zu singen.
Kunigunde: Wir durften auch dem Gekreuzigten nahe kom-
men: Du hast schon in jungen Jahren dein Diadem weggelegt,
wenn du zur heiligen Messe gingst. Später wurdest du vertrie-
ben, ich als Ehebrecherin verleumdet. Wir wussten um die Kraft
des Gebetes; unsere Gottesliebe brannte umso heller.
Elisabeth und Kunigunde: Gott ist unsere ganze Liebe ge-
worden. Weder die Königs- noch die Kaiserkrone verlockte uns.
Als Schwestern dienten wir den Nächsten. Nun singen wir in
Herrlichkeit das Lob des Herrn. Sr. Hildegund Kunz

Radegundis von Thüringen
700 Jahre vor dir, liebe Schwester Elisabeth, war ich Prinzes-
sin in Thüringen. Dies war meine Heimat, die ich als Kind
verlassen musste. Als Kriegsbeute lebte ich in der Fremde. Für
dich, Schwester, war Thüringen die Fremde. Als du als kleinesFo
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Mädchen nach Thüringen kamst, war es fast, als käme ich zu-
rück in meine Heimat. Denn wie du pflegte ich ein Leben lang
die Kranken und Armen, verzichtete auf Luxus und oppulente
Mahlzeiten, gegen den Spott der anderen am Hof. Meine Zeit
war die Zeit der Völkerwanderung, unstet und brutal, und mei-
ne Geschichte steht der Sage der Nibelungen in nichts nach:
Ich wurde in die Ehe mit einem feindlichen König gezwungen,
der meinen eigenen Bruder töten liess. Doch anders als in der
berühmten Sage suchte ich nicht die Rache an meinem Mann.
Ich floh und brachte den Bischof dazu, mich zur Diakonin zu
weihen. Damit war die Ehe mit König Chlothar Geschichte,
und ich gründete eine Klostergemeinschaft. Chlothar versuchte
zweimal, mich zurückzugewinnen. Dann aber unterstützte er
mein Kloster – finanziell und politisch. Dein Mann liebte und
unterstützte dich, Elisabeth.MeinMannwar eher ein Herrscher
denn ein Partner. Aber meine Liebe zu Christus respektierte er
am Ende – und konnte durch sie so etwas wie ein Partner für
mich werden, nachdem ich ihn verlassen hatte.

Sarah Gaffuri

Angela Merici
Liebe Elisabeth, zwar trennen uns fast drei Jahrhunderte. Doch
es gibt Verbindendes zwischen uns: Die Liebe Gottes hat uns bei-
de zutiefst ergriffen. Wir mussten ihr Antwort geben im Dienst
am Nächsten. Bei dir waren es Arme und Kranke. Mich drängte
es zur Mädchenbildung. War es am Anfang einfache religiöse
Unterweisung, so wurde daraus mehr und mehr ganzheitliche
Bildung mit Geist, Leib und Seele für die jungen Frauen.
Gemeinsam ist uns auch die Liebe und das Vorbild des heiligen
Franz von Assisi. Schon früh habe ich in seinem Dritten Orden
eine geistliche Heimat gefunden. Darum wollte ich anderen
Menschen auf einen guten Weg verhelfen und Frieden stiften
am Ort.

Mit gut 60 Jahren gründete ich mit anderen Frauen in Brescia
die «Gemeinschaft der heiligen Ursula». Wir blieben ehelos,
lebten in unseren Familien und gingen der Bildungsarbeit nach.
Auch das verbindet uns, liebe Elisabeth: Schwester sein in der
Welt. Nach meinem Tod wurde die Gemeinschaft klausuriert,
dennoch bleibe ich bei der Überzeugung: «Handeln, wie der
Geist es eingibt. Weitergeben, was Jesus lehrt. Auf bewährten
Wegen Neues wagen.» Die Leiter im Fenster deutet diesen stei-
len Weg an, der vom Himmel und zum Himmel führt.

Sr. Christiane Jungo

Ursula von Köln
Ursula: Ich schaue zu dir auf, Elisabeth, auch wenn uns vieles
verbindet: Wir sind beide Königstöchter. Du warst viel unter-
wegs von einer Burg zur andern. Ich pilgerte nach Rom. Mich
erfüllte die Liebe zu Christus so, dass ichmir die Ehe an der Seite
eines christlichen Mannes wünschte. Es galt, den mir verlobten
englischen König für den Glauben zu gewinnen. Christus sollte
der erste in unserem Bunde sein!
Elisabeth:Was du mir schreibst, verstehe ich zutiefst: Ich habe
die Liebe eines grossartigenMannes erfahren und bin glückliche
Mutter dreier Kinder geworden. Mein Ludwig verstand mein
inniges Verhältnis zu Christus und mein Streben, ihm radikal zu
folgen. Er hielt zu mir, als ich angeschwärzt wurde und bestärk-
te mich in meinem mutigen Handeln. Du hast den Widerstand
gegen Männergewalt mit deinem jungen Leben bezahlt. Deine
Liebe zu Christus liess deine Freiheit auch im Sterben strahlen.
Ursula: Dich haben zwei, mich elf Freundinnen begleitet. Zu
deiner Zeit verehrte man 11 000 Jungfrauen. Wie es dazu kam?
Ganz einfach: Im Bericht unseres Todes wurde das Kürzel M für
«Märtyrerinnen» als römische Zahl 1000 gelesen. Im Boot auf
dem Rhein unterwegs fielenwir den Hunnen in die Hände – und
setzten über in die Vollendung unserer Liebe.

Sr. Imelda Steinegger
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Leidenschaftliche Liebe – Du tu es amor,
Du – zärtliche Liebe caritas
Kostende Weisheit – Du tu es sapientia
Du – erdnahe Gegenwart tu es humilitas
Du – Kraft im Leiden tu es patientia
Schönheit – Du tu es pulchritudo
Sanftheit – Du tu es mansuetudo
Sicherheit – Du tu es securitas
Du – erfüllte Stille tu es quietas
Du – Freude und Wonne tu es gaudium et laetitia
Du – unsere Hoffnung tu es spes nostra
Gerechtigkeit – Du tu es iustitia
Du – Besonnenheit tu es temperantia
Schönheit – Du tu es pulchritudo
Sanfte Milde – Du tu es mansuetudo
Stärke –Du tu es fortitudo
Du – unsere Hoffnung tu es spes nostra
Du – unsere Glaubenskraft tu es fides nostra
Du – unsere Liebe tu es caritas nostra
Du – unsere ganze Süssigkeit tu es tota dulcedo nostra
Du – unser Leben in Ewigkeit tu es vita aeterna nostra

Teil der Gottesnamen-Litanei, die Franziskus 1224 auf La Verna schrieb,
nach der poetischen Übersetzung von Br. Anton Rotzetter

Einleitung: Br. Niklaus Kuster

Franziskus erlebt Gott weiblich

99 NAMEN DER LIEBE

In der Begegnung mit dem Islam entdeckt Franz von Assisi tief bewegt, welche Gottesliebe auch ausserhalb
seiner Kirche gelebt wird. Zurück aus Ägypten schlägt er in einem Brief an alle Menschen vor, weltweit von
der alltäglichen Gebetspraxis der Muslime zu lernen. Der Islam offenbart dem Mystiker aus Assisi auch die
Weisheit der 99 Namen Gottes. Viele Betende brauchen immer dieselben zwei, drei oder fünf Namen, wenn
sie mit Gott sprechen. Da jeder Mensch das Geheimnis je eigen erfährt und Gott unerschöpflich reich an
Leben ist, führen nur viele Namen auf seine Spuren. In den reichen Gottesnamen des Poverello finden sich
überraschend viele weibliche:
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Von Rita Helfenberger und Isabelle Odermatt

Weihnachten ist nebst Ostern und Pfingsten eines der drei
wichtigsten Kirchenfeste im Jahr. Weihnachten kann übersetzt
werden mit «heilige Nächte». Christen und Nichtchristen feiern
dieses Fest. Alte und neue Bräuche verschiedener Herkunft
prägen die Weihnachtszeit. Das Entzünden von Lichtern gehört
traditionell zur Weihnachtszeit, es soll Licht in die dunkelste
Zeit des Jahres bringen oder im übertragenen Sinne, «Licht in
das Dunkel der Welt».
Das Kommerzielle von Weihnachten ist heute bereits Anfang
November sichtbar. Einladungen zu Adventsausstellungen flat-
tern ins Haus, Christbaumkugeln glänzen aus den Regalen der
Kaufhäuser, und die Städte werben für ihre Sonntagsverkäufe im
Dezember. Wer wird da nicht unweigerlich an die Geschenke
für seine Lieben erinnert und von der sogenannten Weihnachts-
hektik gepackt? Diesem Druck standzuhalten ist herausfor-
dernd. Wo bleibt da Platz für das Besinnliche dieser Zeit? Gibt es
überhaupt noch Gelegenheit, nach dem Sinn von Weihnachten
für Gesellschaft, Familie oder jeden einzelnen zu fragen?

Mit spiritueller Begleitung feiern
Dem Seminar- und Bildungszentrum Mattli Antoniushaus ist
es wichtig, das Angebot «Weihnachten gemeinsam feiern» be-
reitzustellen. Es richtet sich an Einzelpersonen und Paare, die
Weihnachten besinnlich verbringen wollen, an einem ruhigen
Ort ausserhalb der Familie. Weihnachten im Mattli beginnt
abends am 23. Dezember und endet mittags am 27. Dezember.
Schwester Imelda Steinegger aus Ingenbohl ist ausgebildete spi-
rituelle Begleiterin und erfahrene Leiterin dieses Angebots über
die Weihnachtstage. Mit spirituellen und kulturellen Impulsen
wird dem Geheimnis von Weihnachten nachgespürt anhand

von Texten, Musik, Medi-
tationen, Gesprächen,
gemeinsamen Feiern. Es
bleibt auch genug Platz
für persönlich ge-
staltete Zeit, sei
es draussen in der
stillen Natur oder
drinnen im gross-
zügigen Haus mit
schöner Kapel-
le. Das Mattli ist
festlich geschmückt mit
Weihnachtsbäumen und
Krippe, mit knisterndem
Feuer im Cheminée und na-
türlich auch mit kulinarischen Genüs-
sen. Bestimmt leuchten die schneebedeckten Berge über dem
Urnersee und tragen zur friedvollen Atmosphäre der Weih-
nachtszeit im Mattli bei.

Besonderes Weihnachtskonzert
Am Stephanstag, 26. Dezember, findet um 17 Uhr das bereits
traditionelle öffentliche Weihnachtskonzert statt. Dieses Jahr
wird Hanspeter Krüsi mit dem Programm «Farbmusik – Musik
zu Farben» auftreten und mit Klavier und Gitarre das Publikum
musikalisch mit einer ganz persönlichen Interpretation der Far-
ben und des Lichts überraschen. Die Stil-Richtungen sind von
Klassik, New Age, Filmmusik, Jazz, Blues und Rock beeinflusst.
Das etwas andere Weihnachtskonzert!

Weihnachten feiern jenseits von Kommerz und Hektik

DEM SINN WIEDER NACHSPÜREN

Zu den Autorinnen
Isabelle Odermatt und Rita Helfenberger sind die Geschäftsleiterin-
nen des Mattli Antoniushaus. An dieser Stelle berichten sie regel-
mässig darüber, wie die franziskanische Spiritualität ihre Arbeit als
Vorsteherinnen eines Bildungshauses prägt.
www.antoniushaus.ch

Jubiläen imMattli
Dieses Jahr dürfen gleich mehrere Jubilarinnen und Jubilaren im
Antoniushaus beglückwünscht werden. Die Geschäftsleiterinnen
gratulieren den sieben Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern herzlich
und danken ihnen für die Treue und das Engagement für die Gäste.
20 Jahre Yoganathan Seevaratnam (Küche)
15 Jahre Flurije Mushakaj (Hausdienst)

Zurafet Krasniqi (Hausdienst)
10 Jahre Jacinta Francisco (Service)
5 Jahre Norbert Klupper (Küche)

Heidi Waldispühl (Rezeption)
Margret Strübi (Rezeption)

Weihnachten imMattli

Haben Sie Interesse, die
Weihnachtstage im
Mattli zu verbringen?

Das Rezeptionsteam gibt
gerne Auskunft:
041 820 22 26.
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Ein Jahr lang die Orden im Zentrum
Die katholische Kircher feiert das Jahr 2015 als Jahr der Orden.
Das kündigte Papst Franziskus im November 2013 vor Leitern
von Ordensgemeinschaften im Vatikan an. Dabei betone er, die
Orden versammelten Männer und Frauen, die die Welt auf-
wecken können. Ihr Leben sei eine prophetische Mission und
die «konkreteste Form» der Nachfolge Christi: «Gott ruft uns,
unser Nest zu verlassen und an die Grenzen der Welt gesandt
zu werden», so der Papst. Und neben der grossen Disponibilität
verlange der Ordensdienst vor allem echtes Gemeinschaftsleben
in einer individualisierten Gesellschaft. Die Bischöfe ermahnte
der Papst, Ordensgemeinschaften nicht als blosse Helfer für ihre
ordentlichen Aufgaben zubetrachten, sondern als Bereicherung
der Diözesen, entsprechend dem Charisma der einzelnen Ge-
meinschaften.
Dieses Jahr des Ordenslebens (es dauert vom 24. November
2014 bis zum 2. Februar 2016) soll weltweit auf die Bedeutung
der Orden für die Kirche und die Gesellschaft hinweisen, und
das in einer Zeit, in welcher in traditionell christlichen Regionen
der Welt der Nachwuchs in den Orden stark zurückgegangen
ist. Der Vatikan hat dafür verschiedene Anlässe und Weiterbil-
dungsangebote vorgesehen, die unter der Vatikan-Homepage
eingesehen werden können. Für die Schweiz hat die Konferenz
der Vereinigungen der Orden und Säkularinstitute der Schweiz
(KOVOSS’CORISS) einige Schwerpunktdaten festgelegt:
Am 29. November eröffnete die KOVOSS das Jahr der Orden
mit einer feierlichen Veranstaltung in Einsiedeln, zu der alle
Ordensleute der Schweiz eingeladen waren.
Der 2. Februar als «Tag des geweihten Lebens» soll von den
einzelnen Gemeinschaften benutzt werden, um die Gemein-
schaft der lokalen Öffentlichkeit durch eine angepasste Aktion
zu präsentieren.
Der Pfingstmontag soll schweizweit für regionale Aktionen/
Initiativen genutzt werden, möglichst verbunden mit einer
Medienpräsenz.
Weiter ist vorgesehen, dass eine kleine Gruppe von Medien-
leuten aus den Orden regelmässig die Presse – vor allem die
Pfarrblätter und die Presseerzeugnisse aus den Orden selber
– mit entsprechenden Artikeln beliefert. Wenn es sich machen
lässt, soll auch das Fernsehen in die Öffentlichkeitsarbeit mit
einbezogen werden.
Während des Jahres der Orden ist auch eine spezieller Link
auf der Internetseite www.kath.ch/orden aufgeschaltet.
Auf dieser Seite können alle Aktivitäten und Informationen
aus den Gemeinschaften, Vereinigungen und Verbänden pub-
liziert werden. Die Publikation läuft über das Sekretariat der

KOVOSS’CORISS. Ferner werden die Schweizer Bischöfe zur
Eröffnung des Jahrs der Orden einen Brief an die Ordensleute
der Schweiz verschicken, in welchem sie ihre Unterstützung
für die Orden dokumentieren und die Ordensleute in ihrer Be-
rufung unterstützen.

Br. Ephrem Bucher, Präsident KOVOSS‘CORISS

Franziskanische Akzente zum Lesen
Erfüllende Spiritualität und frische Impulse für den eigenen
Lebensweg verspricht eine neue Reihe kleiner-feiner Bücher
zur franziskanischen Lebenskunst. Den Auftakt der «Franzis-
kanischen Akzente» machen diesen Herbst vier Bändchen von
zwei Brüdern und zwei Schwestern, die für spirituelle Tiefe und
sowohl ökologische wie soziale Weite stehen.
Der Franziskaner Helmut Schlegel widmet den ersten Akzent
der «heilenden Kraft menschlicher Spannungen». Der Leiter
des Frankfurter «Zentrums für christliche Meditation und Spi-
ritualität» zeigt auf, wie ein guter Umgang oft unvermeidbare
Spannungen zu Kraftquellen für ein gesundes Leben machen
kann. Biblische Gestalten und Franz von Assisi ermutigen da-
zu, körperliche und seelische, aber auch gesellschaftliche und
persönliche Spannungen auszuhalten und als geistig-geistliche
Energiequellen zu nutzen.
Sr. Mirjam Schambeck sf, die Religionspädagogik an der
Universität Freiburg/Br. lehrt, folgt Franziskus auf den Weg
der Abkehr vom Gott der Macht hin zu einem Gott, der seinen
Platz in der Welt hat, weit unten und bei Menschen, die arm,
aussätzig oder fremd sind. Franziskus wird zum Wegweiser für
menschliche Sehnsucht und Suche nach dem tragenden Grund.
«Nach Gott fragen zwischen Dunkel und Licht» titelt der zweite
Band der Akzente.
Cornelius Bohl zeigt Wege, die «auf den Geschmack des
Lebens kommen» lassen. «Es gibt drei Formen von Realität
– Speck, Geld und Sex! Alles andere ist Spiritualität!» Dieser
provozierende Satz verdichtet eine moderneMeinung, nach der
die Wirklichkeit unseres Leben von harten facts bestimmt wird,
«Spiritualität» aber ein Überbau für Träumer sei. Der Provinzial
der deutschen Franziskaner zeigt anhand praktischer Beispie-
le, wie sehr franziskanische Spiritualität die Realität tragfähig
stützt, das reale Leben durchformt und ihm kreative Freiräume
eröffnet.
Die Franziskanerin Katharina Kluitmann widmet sich als
Theologin und promovierte Psychologin der Frage: Wohin

NEUIGKEITEN AUS DER
FRANZISKANISCHEN SCHWEIZ
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wachse ich, wenn ich über mich hinauswachse? Hin auf mein
besseres Ich? Verliere ich mich dabei, oder gewinne ich mich
erst wirklich? Und:Wie geht das überhaupt?Was kann ich dafür
tun und was muss ich lassen? Antworten darauf sind nur sehr
persönlich zu geben und zu leben. Franz von Assisi ermutigt,
das Leben als Entdeckungsreise zu verstehen und zu «wachsen
– über mich hinaus» (so der Titel dieses Bandes).
Die Büchlein erschienen im Echter-Verlag, zählen je etwa 100
Seiten und kosten weniger als 10 Euro (ca. 14 Franken). Die
Fortsetzung erscheint im Frühling mit vier Bändchen von Mar-
tina Kreidler-Kos, Niklaus Kuster, Richard Rohr und Hans-Josef
Klauck.

Br. Niklaus Kuster

Helmut Schlegel: ISBN 978-3-429-03749-9
Mirjam Schambeck: ISBN 978-3-429-03747-5
Cornelius Bohl: ISBN 978-3-429-03751-2
Katharina Kluitmann: ISBN 978-3-429-03750-5

Franziskaner in Flüeli: Vier Brüder –
vier Nationen – eine Gemeinschaft
Nach fast fünf Jahren Aufenthalt in Freiburg ist im Mai Br.
Damian in die Gemeinschaft von Flüeli-Ranft zurückgekom-
men. Dazu kam im Verlauf des Sommers auch Br. Gabriel
Bulai als Vollmitglied. Br. Gabriel ist 34 Jahre alt und arbeitete
vorher acht Jahre in Österreich. In Graz war er Kaplan an der
franziskanischen Wallfahrfahrts- und Pfarrkirche Maria Hilf.
Seine Heimat ist Rumänien. Nach der Wende hatte der Orden
der Konventualen dort eine grosse Zahl von jungen Männern,
die sich als Franziskaner in den Dienst der Kirche stellten. Es
sind zurzeit über 300 Mitbrüder. Von diesen finden nicht alle
in ihrer Heimat eine Tätigkeit, denn die römisch-katholische
Kirche ist dort relativ klein. Da die Schweizer Angehörigen der
Franziskaner-Minoriten mit Österreich eine rechtliche Einheit
(Kustodie) bilden, ist ein Wechsel von dort in die Schweiz kein
grosses Problem.
Br. Xavier und Br. Klaus gehören zum Urgestein der Gemein-
schaft in Flüeli. Sie waren seit Beginn (1971) hier. Zwischen-
durch weilten sie für einige Jahre in Freiburg. Br. Xavier ist
Franzose und wirkte als Lehrer, Präfekt und Leiter des alten Ju-
venates, das 1998 umgewandelt wurde in eine Stiftung für ver-
haltensauffällige Jugendliche. Br. Damian, ein Deutscher, war
früher ebenfalls im Juvenat als Erzieher und später 15 Jahre als
Kaplan des Dorfes Flüeli tätig. Einziger Schweizer ist Br. Klaus.

In der Zeit der Globali-
sierung spricht man
viel von multi-
kulturellem
Zusammen-
sein. Das
wird hier
täglich
gelebt. Es
verlangt ei-
ne gewisse
Flexibilität
von allen
und eine Por-
tion Rücksicht.
Mir scheint, dass
der Unterschied der
Generationen mehr Anpas-
sung verlangt als die unterschiedliche Herkunft, zumal die drei
älteren Mitbrüder vor 50 Jahren schon gemeinsam im Noviziat
waren. Der gegenseitige Respekt und der offene Umgang unter-
einander macht das Zusammenleben leicht.
Zwar gehören drei Mitbrüder der älteren Generation der über
siebzig Jährigen an und haben ihre Grenzen und Behinderun-
gen. Die Bereitschaft zum Einsatz auf verschiedenen Gebieten
ist jedoch durchaus vorhanden und wird auch gefragt. Ne-
ben den täglichen Arbeiten des Haushaltes sind ordensinterne
Aufgaben zu erfüllen, wie die Betreuung der Zeitschrift, die
Verwaltung der Kustodie, Beziehung zu den Missionaren und
die Kontakte zu den Menschen als «Antoniuspater». Dazu kom-
men Schwesternseelsorge, Aushilfen in den Pfarreien und die
Betreuung der ehemaligen Schüler, für die wir eine Art Pfarrei
geworden sind. Der junge Mitbruder arbeitet mit Vertrag in der
Pastoral der Umgebung.

Br. Klaus Renggli

Provinzkapitel Ingenbohl
Das Nachkapitel der Mutterprovinz der Barmherzigen Schwes-
tern vom heiligen Kreuz, Ingenbohl, fand vom 8. bis 11.
Oktober statt. Das Provinzkapitel ist die höchste Instanz der
Mutterprovinz. Die 46 Kapitularinnen wurden 2013 von der
gesamten Schwesterngemeinschaft als Vertreterinnen der Pro-
vinz für sechs Jahre gewählt. Während der drei Tage wurde
Rückschau auf das vergangene Generalkapitel vom Sommer

Goldene Professjubiläen

Die Franziskaner-Minoriten hatten viel zu
feiern im Herbst. Die drei Brüder in Flüeli-
Ranft, Xavier Tachel, Damian Mennemann
und Klaus Renggli, feierten am 17. Oktober
ihr Goldenes Professjubiläum. Am gleichen Tag
feierten auch P. Gabriel Weiler (Köln) und P.
Bernhard Springer (Österreich) 50 Jahre
Profess. In der Schweiz leben die Konven-
tualen zurzeit in drei Niederlassungen
mit Konvent, in Freiburg, Choulex und

Flüeli-Ranft. red



In Ingenbohl wurde im Herbst das Provinzkapitel abgehalten.
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gehalten, und es wurden die Ergebnisse von verschiedenen Ar-
beitsgruppen präsentiert. Die Provinzleitung erläuterte zudem,
was seit Herbst 2013 in der Mutterprovinz geschehen ist. Am
Abend ist jeweils auch der gesellschaftliche und gemütliche Teil
nicht zu kurz gekommen.

Sr. Tobia Rüttimann

Zwei neue Mitglieder im Laienorden OFS
Grossen Grund zur Freude hatte die Franziskanische Laien-
gemeinschaft (FG) in diesem Herbst: Zwei ihrer Mitglieder –
Ursula Späni und Monika Bosshard – haben sich entschieden,
ihrem franziskanischen Engagement noch mehr Deutlichkeit
zu verleihen, indem sie das Ordensversprechen abgelegt haben
und dem Franziskanischen Laienorden OFS beigetreten sind.
Ursula Späni hat sich zudem bereit erklärt, sich für mindestens
ein Jahr in der Kerngemeinschaft des «Sunnehügel – Haus der
Gastfreundschaft» zu engagieren.
In den Konstitutionen und Regeln des OFS heisst es sinngemäss:
Die geistliche Gemeinschaft vereint in der franziskanischen
Familie alle jene Glieder des Volkes (Gottes), die sich zur Nach-
folge Christi in den Fussspuren von Franziskus und Klara geru-
fen (berufen) wissen – Laien, Ordensleute und Priester. Diese
Berufung bedeutet lebendiges Miteinander, auf verschiedene
Art und Weise – der OFS hat seine eigene Stellung.
Vereint in der Lebensweise sind die Brüder und Schwestern im
OFS durch das Evangelium, das Leben von Jesus und das Bei-
spiel von Franz und Klara von Assisi. Das Evangelium ist geistli-
cheMitte ihres Lebens vor Gott und denMenschen. Schwestern
und Brüder richten ihr Leben danach aus. Die Gesinnung der
Geschwisterlichkeit macht sie fröhlich und bereit, sich allen

Menschen gleichförmig zu machen, vor allem den geringsten.
Sie bemühen sich, ihnen Lebensbedingungen zu schaffen, die
der Würde der von Christus erlösten Menschen entsprechen.
Sie verstehen die Arbeit als Gnade und als Teilnahme an der
Schöpfung, an der Erlösung und am Dienst gegenüber der
menschlichen Gemeinschaft.
Die FG freut sich – für sich und für Monika und Ursula – und
gratuliert den beiden ganz herzlich zu ihrem tiefgreifenden
Schritt. Sie schreibt an die beiden: «Möge unsere Gemeinschaft
euch auf eurem Weg mittragen und möge euer Engagement für
euch und eure Lieben immer wieder wahr werden lassen, was
uns versprochen ist: Leben in Fülle! Schön, dass ihr Teil unserer
Franziskanischen Familie seid!»

Nadia Rudolf von Rohr

Die INFAG

In der Schweiz ist die INFAG (interfranziskanische Arbeitsgemein-
schaft) als Konferenz der franziskanischen Gemeinschaften der
deutschsprachigen Schweiz organisiert. Zur Region Schweiz zäh-
len 34 Mitgliedgemeinschaften. Der Vorstand setzt sich aus sechs
Schwestern und Brüdern zusammen. Er wird von zwei Arbeitsgrup-
pen, dem Tauteam und der Gruppe GFS/FI unterstützt. Miteinander
will die INFAG das Erbe des heiligen Franziskus und der heiligen
Klara in einem grossen Gottvertrauen pflegen und in Kirche und
Welt lebendig werden lassen.
Über die Gemeinschaften, Zentren und Angebote der INFAG infor-
miert das bereits erschienene Panorama Franziskanische Schweiz
2015, online abrufbar auf www.tauteam.ch. red
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TRAGE IHN, DER DICH TRÄGT
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Liebe IHN
dessen Schönheit Sonne und Mond bewundern,
den Sohn des Allerhöchsten, den die Jungfrau gebar.
Die Himmel und die Schöpfung sind zu klein für ihn,
den ein Mädchen im Kämmerlein ihres Schosses trug!

Die Seele des Menschen ist durch Gottes Zuwendung
das würdigste unter allem Geschaffenen und grösser als der Himmel.
Denn die Himmel vermögen ihren Schöpfer nicht zu fassen,
allein die liebende Seele ist seine Bleibe.

Wie ihn also die junge Frau Maria leiblich getragen hat,
so kannst auch Du in ihren Spuren
Christus immer spirituell in Dir tragen.
Du kannst IHN in Dir tragen,
von dem Du und alles getragen wird.

Klara an Agnes von Prag (3 Agn 15-26)

Mit Talon postalisch oder per Mail bestellen bei:
tauzeit, Missionsprokura der Schweizer Kapuziner, Amthausquai 7, 4600 Olten;
abo@kapuziner.org
Ich bestelle bis auf Widerruf ein (Geschenk-) Abonnement
(4 Ausgaben, 16 Seiten) zum Jahres-Abonnementspreis von Fr. 20.–.

Eigenabonnement Geschenk-Abonnement für ein Jahr.
Probenummer an mich Der/die Empfänger/in erhält vor-
Probenummer an Empfänger(in) gängig eine Geschenkmitteilung.

Die Abo-Rechnung geht an mich.
Meine Adresse
Vorname, Name
Adresse
Adresse des/der Beschenkten
Vorname, Name
Adresse
Datum, Unterschrift
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Liebesbriefe gehören zu den grössten Schätzen, die
Menschen einander schenken und selber sorgfältig
aufbewahren können. Sie erzählen offenherzig und aus
tiefster Seele von den Gefühlen für den Geliebten oder die
Geliebte. Einen besonderen Liebesbrief schreibt Klara an
Agnes von Prag. Der Brief ist keine Liebeserklärung an
Agnes – und doch ist er es, in einem weiteren Sinne: Klara
schreibt von einer Liebe, die nicht von dieser Welt ist. Und
die Agnes ebenso einschliessst wie Klara.
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Vorschau:
Der nächste Tauzeit-Jahrgang widmet sich dem Thema
Verortung. Vier Ausgaben spüren Räumen, Orten und
Lebenswelten nach, die für die franziskanische
Spiritualität bedeutsam sind. red
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